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zugeoen.Aoer oas 1stgutso,denn 
dein Verstand will nicht, daß du dich 
in Träumen verlierst. Deine Logik 
befiehlt d ir, den Boden unter den 
Füßen zu behalten. Du mußt ver­
trauen. Es gibt wirklich die Möglich· 
keil, das Dasein aus der Zeitlosig· 
kelt heraus zu betrachten, wenn 
man in Trance ist. Wir kennen die 
Techniken, einen solchen Zustand 
herbeizuführen. Aber du darfst 
nicht glauben. daß wir irgend etwas 
von dir erwarten ... " 

Und nun, eine Woche später, Ist 
Ramona wiedergekommen. Sie ist 
diesmal nicht allein. Sie hat ihre 
Mutter mitgebracht. Eine schöne 
Frau mit blonden Haaren und ei­
nem ruhigen, glücklichen Gesicht. 
Ramonas Mutter sitzt in dem dunk­
len Therapieraum und lauscht den 
Stimmen, die aus dem Dunkel kom­
men. „ ... du fühlst, wie du ge-

Ein helles Licht 
weist Ramona den 
Weg ins Jenseits 

schaukelt und gewiegt wirst- und 
das Boot trägt dich weit in die Ver­
gangenheit. Du kannst jetzt einen 
Nebel erkennen. Dein Boot scheint 
genau zu Wissen, wo es hin will -es 
treibt auf den Nebel zu ... 

Dein Boot fährt in den Nebel hin­
ein, und du spürst, wie die Zeit still· 
steht. Hinter dem Nebel liegt eine 
andere Welt in einer anderen Zeit­
hiriter diesem Leben· ein anderes 

leben und andere Bilder. Bilder, d ie 
irgendwie mit dir zu tun haben. Du 
hast alles Gefühl verloren für Zeit 
und Raum. Jetztlichtet sich der Ne­
bel, die Bilder werden deutlicher. 
Dein Boot treibt ans Ufer einer an­
deren Zeit. Es wird hier auf dich 
warten . Und du weißt, du kannst je ­
derzeit zurückkommen, es bestei­
gen und in die Gegenwart zurück· 
gleiten. Wo bist du jetzt?" 

Erhard Freitag bereitet Ramona Leiß auf d ie zwei te Rückführung 
vor. „ Sfe müssen sich fallen lassen, Vertrauen haben '~ sagt er. 

Ramona Leiß bewegt sich. Sie 
murmelt undeutlich und dann im­
mer klarer. „Ein licht,·ich sehe ein 
helles Licht. Jetzt bin Ich auf einem 
Weg. Ein Weg, der nach unten 
führt Vor mir eine Kutsche. Ich 
sehe sie von hinten. Ein Mann sitzt 
darin. Ein Mann in Rot. Ich kann 
sein Gesicht nicht sehen. Da sind 
noch mehr Menschen. Aber auch 
ihre Geslchterkann ich nicht sehen. 

Sie tragen Hüte, die sie tief ins Ge· 
sicht gezogen haben. Es Ist eine 
Stadt, eine mittelalterliche Stadt mit 
schmalen Häusern, vielleicht Gos­
lar In einer anderen Zelt „ . " 

Und dann meldet sich wieder Ra· 
monas kritischer Verstand: „ Aber 
das ist doch nicht möglich. Ich weiß 
doch. daß so etwas nicht sein kann. 
Das ls1 vielleicht altes Einbildung, 
ein Wachtraum ... " 
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„Ich sehe, wie die Kutsche lang­
sam durch die Häuserzeile fährt 
Aher Ich weiß nicht, wo ich selbst 
bin. Ich kann mich nicht sehen und 
nicht fühlen. Was ist das?" -„Esist 
gut möglich, daß du in eine Zeit 
blickst. in der du gar nicht körp.ertich 
existiert hast. Deine Seele schwebt 
durch die Zeit und schaut sich um. 
Vielleicht sucht sie sich eine Mutter, 
um geboren zu werden, um wieder 
einen Körper zu bekommen . . . ", 
sagt der Therapeut. 

„Das ist für meinen Verstand al­
les-sehr schwer z.u begreifen·', sagt 
Ramona später. „Mein logisches 
Denken lehnt sich auf. „ Aber ich 
möohtedas Experiment gerne fort· 
setzen.•• 
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am Kreuz leiden! 


